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Der Kometenschwarm der Neo-Konserva-
tiven ist erloschen: lautlos vom Himmel
gefallen und von einem der schwarzen Lö-
cher des intellektuellen Universums ver-
schluckt, in denen so manche Modekrank-
heit verschwand. Niemand machte sich
die Mühe, sie mit einem feierlichen Nach-
ruf zu verabschieden. So wichtig waren sie
nicht. Keinesfalls so wichtig, wie sie sich
nahmen. Vielleicht nicht einmal so wich-
tig, wie wir sie genommen haben, die ein-
geschüchterten Widersacher in den libera-
len und linksfreien Winkeln des Westens. 

Oder doch? Bestimmten sie nicht
einen Atemzug der Geschichte lang die
Geschicke des Planetensystems, dessen
Zentrum das Weiße Haus in Washington
ist? Sie besetzten, das ist gewiss, mit ih-
ren grandiosen Strategien den Denkappa-
rat des Präsidenten, von dem er nur spär-
lich Gebrauch gemacht hat, sei es aus je-
ner Bescheidung, die den schlichteren
Christen, zumal den Neo-Konvertiten, na-
he legt, sich dem Willen des Herrn an-
heim zu geben (was immer sie dafür
halten), sei es aus simpler Faulheit oder
mangels grauer Zellmasse. 

Wie auch immer: Sie redeten George
Doubleyou ein, es sei sein Auftrag, den
Diktator Saddam Hussein, den sein zagen-
der Vater aus weiß der Henker welchen
Gründen geschont hatte, erst in ein Erd-
loch zu scheuchen und dann aufknüpfen
zu lassen, damit im befreiten Irak die De-
mokratie erblühe in brüderlicher Liebe
von Sunniten, Schiiten, Kurden und den
schwitzend-schwerbewaffneten Friedens-
engeln aus Columbus, Ohio, Fredericks-
burg, Texas oder der Bronx. Damit die
jauchzenden Völker Mesopotamiens die
frohe Botschaft weitertrügen zu den Nach-
barn arabischer oder persischer Zunge, die
allesamt längst auf die Stunde warteten, in

der sie der demokratischen Erlösung ent-
gegenjubeln dürften, um am Ende ihre
Herzen gemeinsam mit jenen der Bürger
Israels in den Tränen der Versöhnung zu
baden, die MPs zu zerbrechen und künftig
nichts als Friede und Wohlstand unter den
Menschen gedeihen zu lassen.

Daraus wurde nichts. Nun zeigen die
enttäuschten Visionäre mit spitzen Zeige-
fingern auf den armen George Bush, der
es doch so gut gemeint hat, beklagen laut-
hals seine tapsigen Fehler in der Exeku-
tion ihrer Ideen, seinen Mangel an Talent
überhaupt, der alles verdarb. Schuld? Sie
sind ohne Makel. Oder soll man ihnen
eine geradezu rührende Naivität vorwer-
fen? Dass sie die linken Utopien, von de-
nen so viele ihrer Väter besessen waren,
gegen konservative Illusionen eintausch-
ten, die sie freilich mit ersatzreligiösem
Eifer gepredigt haben? Oder sollen wir Ih-
nen einen wohlgetarnten Zynismus unter-
stellen, der Bush jr. zwar zum offiziellen
Helden erkor, doch in Wahrheit von Be-
ginn an dem schlaueren Vizepräsidenten
Cheney diente, den man als einen ziem-
lich abgebrühten Machtpolitiker bezeich-
nen darf: ein Großraum-Stratege und
Geo-Politiker, wenn nicht ein Imperialist
reinsten Wassers, der sich den Teufel um
die anti-imperialen Ideale der Gründer-
väter schert, vor allem auf die Sicherung
des Öls bedacht ist und eine moderate
Neuauflage des Kalten Krieges mit genau
so geringen Skrupeln riskieren würde wie
der alerte kleine Zar im Kreml.

Vermutlich glaubt Mr. Cheney, was uns
die konservativen Wolkenschieber seit
dem Zusammenbruch der Sowjetunion
einzureden versuchten: dass die »Hyper-
macht« Amerika die einzige wahre Welt-
macht sei – und unbesiegbar. Blanker Un-
sinn, der auch in unseren Medien tau-
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sendfach nachgebetet wurde. Was ist der
Kreuzzug im Irak denn anderes als eine
kaum noch camouflierte Niederlage? Und
Afghanistan? Kann es sich die Super-
macht leisten, den Iran in Grund und Bo-
den zu bomben, ohne das mühsam austa-
rierte Gleichgewicht in Südasien zu er-
schüttern – und damit die eigene Position
zu schwächen? Das gilt erst recht – so bit-
ter beides ist – für den totalitären Zwerg-
staat Nordkorea, gegen den ohne das Ein-
verständnis der Pekinger Kapitalkommu-
nisten nichts, aber auch gar nichts auszu-
richten ist. Die Vereinigten Staaten sind in
der Tat auf allen Kontinenten auf macht-
volle Weise präsent – und zugleich durch
tausend Fesseln gelähmt. Der Auftrag des
Weltgendarmen ist hart, er ist undankbar
und kaum zu erfüllen; er ist in Wahrheit
ein Albtraum.

Nein, in den seriösen Debatten, die drü-
ben in Amerika mit wachsender Ungeduld
und nicht länger gedämpftem Freimut ge-
führt werden, haben die Neocons nichts
mehr zu bestellen. Ad absurdum geführt.
Ihre naiv-gefährlichen Ideen: geplatzte
Ballons. Die so genannte Bewegung: passé.
Freilich trifft es zu, dass die Europäer den
amerikanischen Trends im Abstand von
drei, vier, fünf Jahren hinterherlaufen.
Frankreich, das in der Regel ängstlich und
ein wenig hochmütig auf Abstand vom
Großen Bruder achtet, scheint dieses eine
Mal anfälliger als die Deutschen zu sein,
vielleicht gerade weil die Pariser Manda-
rine sich einst so ostentativ den latent
anti-amerikanischen Ressentiments über-
ließen.

Nein, sie verwandelten sich nicht über
Nacht in flammende Apostel der demo-
kratischen Mission im Irak. Aber ein guter
Teil ihrer intellektuellen Elite ist – wie
Michael Mönninger in einer ironischen Ex-
pertise der ZEIT nachwies – der Sozialis-
tischen Partei und ihrer Präsidentschafts-
kandidatin entlaufen. André Glucksmann,
der ergraute Jüngling mit dem ungebärdi-
gen Bubikopf und dem unerschöpflichen

Empörungspotenzial, pries den quirlig-ei-
fernden Präsidentschaftskandidaten Nico-
las Sarkozy als »eine Art konservativen
Revolutionär«. Pascal Bruckner lobte den
heftigen Patriotismus des vehementen In-
nenministers, der im Begriff zu sein
scheint, Chiracs Erbe an sich zu reißen
(eher zum Verdruss seines Beinahe-
Schwiegervaters im Elysée). Alain Finkiel-
kraut raunt Düsteres von einer »Katastro-
phenlawine«, von der die liberalen und
linken Do-gooders nichts hören und nichts
sehen wollen. Regis Debray – einst der
revolutionstrunkene Partisan an der Seite
Ché Guevaras, hernach Berater François
Mitterrands (der eine Schwäche, wie er
selber zugab, für etwas schräge Zeitge-
nossen hatte) – auch dieser wandlungsfä-
hige Polit-Philosoph gesellte sich längst zu
den intellektuellen Groupies von Sarkozy,
mit dem er die napoleonisch knapp be-
messene Statur gemein hat (was manches
– beileibe nicht alles – erklärt). 

Wo sich Debray aufhält, kann Max
Gallo nicht weit sein, der unermüdliche
Autor von Biografien und historischen
Erzählungen, denen nicht nachgesagt wer-
den kann, dass sie den Lesern mit allzu
hohem Anspruch begegnen. Der glühende
Republikaner präsidierte vormals dem all-
jährlichen Erinnerungsmahl der Freunde
Robespierres am Tag der Guillotinierung
ihres Helden – und auch er diente Mit-
terrand zu Anfang seiner Präsidentschaft
für eine kurze Frist als offizieller Sprecher
der Regierung. Auch er, das versteht sich,
ein kompromissloser Anti-Europäer – wie
fast alle Mitglieder des gallischen Neocon-
Clans: das eint sie bis heute mit der be-
siegten Sekte jenseits des Atlantiks. Sie
lehnten die Europäische Verfassung mit
schneidender Verachtung ab. Die Nation
ist ihnen alles. Für Gallo und Debray gilt
die merkwürdige Einsicht, für die der
Autor dieser Zeilen einst zusammen mit
dem unvergessenen Richard Löwenthal
die Formel prägte: ›Je linker ich war, umso
rechter ich werd...‹
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